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IN WORT UND BILD 129

Scfeülereffen cntîpridjt. 3ntereffant dürfte aud> Die Wt3übl
ber im ganôen oerabreicfeten Portionen fein. 3m erften 3abr=

retint (1877—87) mürben 609,520, im groeiten 385,626, im

britten 935,657, im oierten 1,999,336 unb endlich im fünften
3abrgefent (1918—28) 1,507,577 ^Portionen oerabreicfet.

Selbftoerftänblicfe oariierten in ben 5 Sabrjebnten and) bie

greife, bie für bie Wabtgciten »erlangt mcrben mußten.

.Haftete anfangs cine portion Suppe 10, eine portion gleifd)
20 unb eine portion Œrbâpfet 10 Wappen, fo foftete ein

fomplettes ©ffen im Winter 1919/20 0fr. 1.10 unb im

Winter 1922/23, als ber 3nder micber etroas gefunfen mar,
8fr. 1.—. 3?üt bie immer ntcbr roacfefenbe ^Beliebtheit ber

Wnftalt Beugen aud) bie uon Sprioaten unb SBefeörben ber

Wnftalt während ber fünf 3abrgef)nte Bugeroenbcten Sub
oentionen. Wählend biefc im erften 3abr3ebnt 3fr. 13,161 be=

trugen, ftiegcn fie im fünften auf 8fr. 97,880. Diefe 3al)Ien
bemeifen genügend, bafe bas Wirten ber Wnftalt aotl unb

gang »am tpublifum unb ben ^Behörden gemürbigt roirb.
eo.

Slnmerlung. ®ie ®atcn finb bee anläfelict) beë öOjäljrtgen
îëeftetjenê bon bee SInftatt Ijerciuëgegebencn ®cnffdjrift entnommen.

(£itt fd)ît)etâertfd)eô 33tbeljubilcwm.
6. 9l)îâr3 1929.

Die fogenanntc /ffrofdjauei aber 3ürd)crbtbel behauptet
neben ber 23ibelocrbeutfcfeung aon Martin fiutbcr eine durch»

aus felbftänbigc Stellung. Sie tann ant 6. /Diärg biefes
3abres bas 3ubiläum des pierbunbertiäbrigen Seftcbcns
feiern. (£s ift uicl gu menig betanut, bafe bie 3frofcfeauerbibeI
bie erfte aollftänbige proteftantifefee SBibelüberfcfeung ift, bafe
itutbers ZBerbeutfdjung erft fünf 3abre fpäter, anno 1534,
abgcfdjloffett mürbe, bo bürfte es gegeben fein, beute einiges
über bie gütcfecrifche 93ibelüberfefeung 3u fagen.

3m 3abrc 1380 lieb 3obn Wiclif in Orforb feine
®ibctübcrfcfeung in bie cttjjlifdje Sprache im Drud erfdjeinen.
©s mar bie erfte Ueberfefeung in eine moberne Sprache. 3m
beutfefeen Spradjgebiet erfebienen oor ber ^Reformation nidft
meniger als 14 oollftänbige ißibclüberfcfeungert. Martin
Üutfecr mar alfo bureaus nidjt ber erfte SSibelocrbeutfcbjcr.
Der erfte bcutfdjc 23ibclbrud flammte uon 3obann Mentelin
in Strafeburg unb trägt bas Datum 1466. Den ooltsiüm»
lidjen Don, ben binretfeenben Scbmung unb bie bid>tcrifdje
Schönheit ber fiutberifdjen Ueberfefeung erreichte er natür»
liefe nicht. So lautet g. 23. 1. .Hör. 13 in biefer 23erbeutfd)ung:

„Ob id) rebe in gungen ber enget unb ber lent: mann bab

id) ber lieb nit, id) bin gemacht als ein ere Iautent ober als
ein fcbell tlingent." ßutber: „Wenn id) mit menfeben unb

mit engel3ungen rebete unb bette ber liebe nidjt, fo mere

id) epn böbnenb erb obber epn t lingenbe fdjeltc."

3m Safere 1522 erfefeien gu Wittenberg fiutfeers lieber»
fefeung bes Weuert Deftaments. ©s mürbe uon gablreidjcn
Drudern fofort naefegebrudt, unter anderem im gleichen 3aljre
nod) oon 2lbam $ctri in 23afel. £utber tonnte fid> an biefen
Wadjbrudett nidjt reftlos freuen, beim er gab 1524 feiner
Weuauflage fein Wappen bei unb feferieb barunter: „Dis
3eid)en feg geuge, bas fobfeen büdjer burd) meine banb gangen
finb, denn bes falfcfecns brudens unb budjer oerberbens
oleifeigen jefet oiel." Ccin Druder aber befennt ebrlid): „3ft
bas nit ein rounberbarlicbfi bing, bas fo opl Deftamenten im
Dütfcben land trudt finb, oitb bennod) alle präffen nod) gnug
getrudelt habend? (Es ift oud) beit Druderen nit geoerbönnen,
ob fi) glpd) etroas gmins aus bifen buefeeren babenb."

3nt 3abre 1524 traten aud) bie 3ürcfecr Weformatoren
mit einem Drud bes Wcueit Deftaments auf beit tpian.
Druder mar ©briftoffel gdofdjaucr, bern bie Stadt im Safere
1519 „oon finer 3unft roegen" bas 23ürgerrecfet febentte. Seine
Orudergeugniffe gebären 3U ben beroorragenbften aller 3eiten.

©r oermenbete nur bas hefte Rapier, liefe fid), nie oon feinem
Profit leiten, fonbern ftets nur oon ber guten Sache, nahm

Citelblatt der Srofcbauerbibel (1525—29).

bie fcfeöuften, tlarften Settern, febentte beut 23ucfefd)iuud gang
fpe3iclle «ufmerlfamfcit, finb bod) einige grofcfeauerbibeln
mit Bolbeinfcfeen Bolgfdmitten gegiert. Wohl mar ber erfte
3ürcher Drud bes Wetten Deftaments in ber ôauptfadje ein
Wadjbrud oon fiutbers Serbeutfdjung, bod) nirgends ein
mort» ober fafegetreuer. Ueberau merit mau bie orbnenbe
Sanb 3minglis unb feiner Mitarbeiter. Die bod)bcntfd)e
opradfc ift burd) bie fdjmeigerbeutfdje erfefet, burd)toegs bie
munbartlicbe tßotalifation burdtgefübrt. Dem alemannifdjeu
Sprachgebraud) nid),t belannte boebbeutfefee Worte finb burd)
bie entfpreebenben fcbmcigcrbeutfdjcn erfetgt. Das gibt ben
alten 8?rofd)ciuerbibeIn bas heimatliche, anheimelnde, treu
bergige ©epräge. Sic roerben damit 3uqleid) 31t einem äufeerft
locrtoollen Sprachbentmal für bie Spradjforfdjung, roie dies
3atob 33äd)toIb in feiner £iteraturgefd)id)te begeugt: „Die
3ürdjcr «ibelocrbeutfdjung ift bas mid)tigfte Denfmal ber
beutfd)»fcbroei3erifd)en fiitcratur im 16. Sabrbunbert, bas
belangreidjftc beutfdHdjrocigerifdic Spradjbcntmal fetter 3eil
überhaupt." 3u einem ähnlichen Urteil tommen gabireiche
andere (Belehrte. (Einige Seifpiele feien bergefefet:

3ürchcrbibel: „Wo nun bas falfe fin räfei oerlürt..."
öutber: „Wo nun bas falfe tbum rnirtt."
3ürchcrbibel: „Wiemant büfet ein alt tlepb mit einem

blefe oon nouroem tuch-"

ßutber: „Wiemanb flidt ein alt tlepb mit einem läppen
oon neroem tbudj-"
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Schüleressen entspricht- Interessant dürfte auch die Anzahl
der im ganzen verabreichten Portionen sein. Im ersten Jahr-
zehnt (1877- 87) wurden 609,520. im zweiten 385,626, im

dritten 935,657, im vierten 1,999,336 und endlich im fünften
Jahrzehnt (1918—28) 1,507,577 Portionen verabreicht-
Selbstverständlich variierten in den 5 Jahrzehnten auch die

Preise, die für die Mahlzeiten verlangt werden muhten,

kostete anfangs eine Portion Suppe 10, eine Portion Fleisch

20 und eine Portion Erdäpfel 10 Rappen, so kostete ein

komplettes Essen im Winter 1919/20 Fr. 110 und im

Winter 1922/23, als der Inder wieder etwas gesunken war.
Fr. 1.—. Für die immer mehr wachsende Beliebtheit der

Anstalt zeugen auch die. von Privaten und Behörden der

Anstalt während der fünf Jahrzehnte zugewendeten Sub
ventionen- Während diese im ersten Jahrzehnt Fr. 13,161 be-

trugen, stiegen sie im fünften auf Fr. 97,880. Diese Zahlen
beweisen genügend, daß das Wirke» der Anstalt voll und

ganz vom Publikum und den Behörden gewürdigt wird.
ocz.

Anmerkung. Die Daten sind der anläßlich des 50 jährigen
Bestehens van der Anstalt herausgegebenen Denkschrift entnommen.

Ein schweizerisches Bibeljubiläum.
6. März 1929.

Die sogenannte Froschauer- oder Zürcherbibel behauptet
»eben der Bibelverdeutschung von Martin Luther eine durch-
aus selbständige Stellung. Sie kann am 6. März dieses

Jahres das Jubiläum des vierhundertjährigen Bestehens
feiern. Es ist viel zu wenig bekannt, dah die Froschauerbibel
die erste vollständige protestantische Bibelübersetzung ist, dah
Luthers Verdeutschung erst fünf Jahre später, anno 1534,
abgeschlossen wurde, «so dürfte es gegeben sein, heute einiges
über die zürcherische Bibelübersetzung zu sagen.

Im Jahre 1380 lieh John Wiclif in Orford seine
Bibelübersetzung in die englische Sprache im Druck erscheinen.
Es war die erste Ilebersetzung in eine moderne Sprache. Im
deutschen Sprachgebiet erschienen vor der Reformation nicht
weniger als 14 vollständige Bibelübersetzungen- Martin
Luther war also durchaus nicht der erste Bibelverdeutscher.
Der erste deutsche Bibeldruck stammte von Johann Mentelin
in Strahburg und trägt das Datum 1466. Den volkstüm-
lichen Ton, den hinreihenden Schwung und die dichterische

Schönheit der Lutherischen Ilebersetzung erreichte er natür-
lich nicht- So lautet z. B- 1- Lor. 13 in dieser Verdeutschung-

„Ob ich rede in zungen der engel und der leut: wann hab
ich der lieb nit, ich bin gemacht als ein ere lautent oder als
ein schell klingend" Luther: „Wenn ich mit menschen und

mit engelzungen redete und hette der liebe nicht, so were
ich eyn döhnend ertz odder epn klingende schelle."

Im Jahre 1522 erschien zu Wittenberg Luthers Ueber-

setzung des Neuen Testaments. Es wurde von zahlreichen

Druckern sofort nachgedruckt, unter anderem im gleichen Jahre
noch von Adam Petri in Basel. Luther konnte sich an diesen

Nachdrucken nicht restlos freuen, denn er gab 1524 seiner

Neuauflage sein Wappen bei und schrieb darunter: „Dis
zeichen sey zeuge, das solchen bllcher durch meine Hand gangen
sind, denn des falschens druckens und bucher Verderbens
vleihigen jetzt viel." Ein Drucker aber bekennt ehrlich: „Ist
das nit ein wunderbarlichs ding, das so vyl Testamenten im
Tütschen land truckt sind, vnd dennoch alle prässen noch gnug
zetrucken habend? Es ist ouch den Truckeren nit zeverbönnen,
ob sy glych etwas gwins aus disen bucheren habend."

Im Jahre 1524 traten auch die Zürcher Reformatoren
mit einem Druck des Neuen Testaments Ms den Plan.
Drucker war Christoffel Froschauer, dem die Stadt im Jahre
1519 „von siner Zunst wegen" das Bürgerrecht schenkte. Seine
Druckerzeugnisse gehören zu den hervorragendsten aller Zeiten.

Er verwendete nur das beste Papier, lieh sich nie von seinein
Profit leite», sonder» stets nur von der guten Sache, nahm

eNcwwN cler Zi'oschguerbibel <1525—AP

die schönsten, klarsten Lettern, schenkte dem Buchschmuck ganz
spezielle Aufmerksamkeit, sind doch einige Froschauerbibel»
mit Holbeinschen Holzschnitten geziert. Wohl war der erste
Zürcher Druck des Neuen Testaments in der Hauptsache ein
Nachdruck von Luthers Verdeutschung, doch nirgends ein
wort- oder satzgetreucr. Ueberall merkt man die ordnende
Hand Zwinglis und seiner Mitarbeiter. Die hochdeutsche
Sprache ist durch die schweizerdeutsche ersetzt, durchwegs die
mundartliche Nokalisation durchgeführt. Dem alemannischen
Sprachgebrauch nicht bekannte hochdeutsche Worte sind durch
die entsprechenden schweizerdeutschen ersetzt. Das gibt den
alten Froschauerbibel» das heimatliche, anheimelnde, treu
herzige Gepräge. Sie werden damit zugleich zu einem äußerst
wertvollen Sprachdenkmal für die Sprachforschung, wie dies
Jakob Bächtold in seiner Literaturgeschichte bezeugt: „Die
Zürcher Bibelverdeutschung ist das wichtigste Denkmal der
deutsch-schweizerischen Literatur im 16. Jahrhundert, das
belangreichste deutsch-schweizerische Sprachdenkmal jener Zeit
überhaupt." Zu einem ähnlichen Urteil kommen zahlreiche
andere Gelehrte. Einige Beispiele seien hergesetzt:

Zürcherbibel: „Wo nun das saltz sin räßi verlürt-.-"
Luther: „Wo nun das saltz thum wirtt."
Zürcherbibel: „Niemant bützt ein alt kleyd init einem

bletz von nouwem tuch."

Luther: ,/Niemand flickt ein alt kleyd mit einem läppe»
von newem thuch."
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Selbft not derben ©usbrüden fchrecïte man, wenn fie
eine Sähe bem ©offe oerftänbliher mähten, nicht gurüd-
So lautete ein ©ers des 23. ©falmes: „Du fdjmierft min
grind mit fhmär unb fhenteft mir gefd>n>ibbtet gefhwabblei
oolt in." ©Bie heimelig nimmt fid) wieder bie Stelle aus:
„Stanb uff. unb nim bas ïinbli onb fin mutter onb fliid)
in ©gpptentanb." (Einige anbere ©eifpiele: „Suffenb iid;
nit poll wpns, baruß ein onorbcntlid) wäfen folgt." „Saf»
feitb fein fui gfdjwäb oß innerem munb gau." „©tin îinblin,
fölicßs fhrpben icb iidj pff baß ir nitt fünbinb." „Der tiifei
gabt pmbär raie ein brülenber löuro, onb fud)t, tnelcben er
oerfdjliinbe." „3rrcnb nit, (Sott lafet fid) nit faßenn." £u«
fas 15, 16 lautete: ,,©nb er begert fineu bud) gefüllen mit
trüfh" ©tartus 7, 6: „Diß oold eret mid) mit ben läffßen,
aber ir herß ift feer oon mir." fiulas 5, 18: ,,©tlid) menner
bradjtenb einen menfhen uff eint bett, der tnas pärlifieh"
„©ärlifiedj" ftebt für gid)tbrüd)ig.

Damit dürfte bie Stillegung, bie 3ürd),erbibel fei eigene
©lege gegangen, deutlich erhärtet fein, aud) bort, too es
fic^ fdjeinbar nod) um einen ©acßbrud oon ßutljer banbelte-
©od) deutlicher tritt inbes bie 3ürd)er ©id)tung in ben nad)
1524 folgenden Seilen ber Sibel in ©rfhetnung. ©Is fiutber
feine Ueberfeßungsarbejt einftellen muffte, toeil ber geraal«
tige Stampf ihn 3u einer anberen Sätigteit rief, febten bie

3ürd)er ihre ©erbeutfdjung riiftig fort, ©erbient mähte fid)
babei befonbers fieo 3ub. (Er toar 3winglis Studienfreund
in Safel getnefen, bann beffen ©adjfolger in (Einfiebelit unb
tourbe 1522 als fieutpriefter 3U St. ©eter nach 3ürid) be=

rufen. (Er batte für bie Sibelüberfeßungen gaits befonbere
Segabung. 3n regelmäßigen 3o>ifd)enräumen e richten nun
bie Srofcbauerbibel unb lag am 6. ©tär3 1529 in ibrer
©efamtheit fertig oor unb 3war in oerfhtebenen Formaten,
non weihen bie ©usgabe in Sedezformat gan3 befonbere
©3ertfd)äßung genießt.

3m Stanton ©ern mar bie Srofdjauerbibel hauptfählich
in ben Streifen ber ©3iebertäufer oerbreitet. Diefen galt
nur biefe Heberfeßung als edjt Die ©ernet ©egierung lief?

unter oerfibiebenen ©talen bie grofhauerbibeht einziehen unb
burd) anbere ©ibelausgaben erfeßen. 3m 3abre 1684 er«

bielt bann ©ern in ber ©iscatorbibel eine eigene ©ibel, bie
ficb burd) möglichft tnortgetreue Heberfeßung auszeichnet, aber
lange nicht an bie Straft ber fiutherfcßen Heberfeßung beran«

reidjt. i- o.

-— —
^Dorfbewohner.

©eftolten aus bem fiebeit aufflejeidpet
©on 91 bo If S ib a er. (©djiujj)

(Eben gebt bie ©ad)rid)t um, baß er einen Shlaganfall
erlitten hätte. Stießt ber ©rüllenbe, leiber, bätte id) beinahe
gefagt, fonbern ber Spaffige. ©Ian fab ibm in ber lebten
3eit an, baß etcoas in ibm oorging. Das ffrleifh begann
3urüd3utreten, bie Stnohen beraus3uragen. Sief unb traurig
oerfanfen bie wäfferigen ©ugen in ibren Söhlen. ©Scinerlih
unb fentimental Hang fein ©rufe, bie Stleiber fcblotterten
am ©eftell herum. Dod) tat er alle feine ©änge toie ge«

loobnt, ftets mit ber frummen ©feife im ©hinb, in bem

bünngefdjliffenen, gefältelten, fpaffigen, fhnbenfrohen, böb=
nifdßen ©tunb. ©Ser ihn iebt fab, glaubte nid)t, baß biefer
©lann 3abr3ebnte lang ber Hofnarr bes Dorfes getoefen

toar, bie gangbarften humoriftifdjen Siblagtnörter geprägt
hatte. ©Is man ihn beifpielsweife beauftragte, ©rbeiten im
neu 3U gründenden Srriebhof 3U übernehmen, antwortete er
abfiblägig mit ber ©egrünbung: ,,©3er anbern eine ©rube
gräbt, fällt felbft hinein." 3emanb hatte ihm eine ©ttie
an einem ©erlebrsuntemebmen gefdfenft ober billig oer«
tauft, Regelmäßig fab man ihn hierauf an ber ©enera,!«
oerfammlung, toeil es ba einen 3mbiß auf Stoften ber
Unternehmung gab. fragte man ihn untertoegs nah bem

3iet biefes ©anges, tarn prompt 3urüd: „©leine Dioibenbe

freffen." 3n einer ©ertehrsoereinsfißung ftelltc einer bie
grage — id) 3itiere toörtlid) — „welches Stamel bie fd)öneu
Sannen unter bem Sferrfcßaftshaufe Sturjenegger geföpft
habe", bas fei ein oerfehrspolitifher Slanbal. Hnfer Spaß
maher melbete fid) als Säter. ©r fei beauftragt worden.
Stopfen fei oon jeher ein oerbienftlidjes öanbwerf unb eines
mit golbenem ©oben getnefen, bas einige, in bem feine
Stonfurren3 berrfd>e, barum habe er fid) biefem zugewandt.
©Senn ber gragefteller ©ngft baoor habe, fo beute bas
auf ein fdjlecbtes ©etoiffen, gegen bas auch Saufenbgülben«
fraut nidjts nübe- Der ©ngreifer tourbe 3um Ungegriffencu
unb begann fid) fid) 311 oerteibigen. ©r toiffe xoobl, be«
merfte er, bah getoiffett fieuten erft am iüngften Sag ein
fiiibt über getoiffe elementare ©flirten, b;e fie ben ©fit«
menfdjen gegenüber 311 erfüllen oergeffen, aufgebe. Der Spafs«
maiber fuhr fort unb erflärte, baß er biefe jjfeftftellung als
auf ihn gemüht afseptiere, immerbin aber bemerfen miiffe,
baf? er troijbem notb im ©orfprung ftebe, ba er ioof)l toiffe,
bah getoiffe anbere Sente (alle ©ntoefenben raubten bie
®efd)id)te, bie bent nun §eimgefd)idten paffiert toar), bah
ein getoiffer anberer ©eute Svinb für einen nächtlichen ©ang
ftatt einer fiaterne aus ©erfeben ein ©ogelfäfig mitgenommen
hätte. Diefem fei besbalb überhaupt nie ein ©id)t aufge«
gangen. Das bereinbrecbenbe ©elädjter oertünbete ben to=
taten Sieg bes ©ebners, toorauf man 3um ôaupttrattanbum
„©Sohlen" überging.

Diefen ©lann follte ber Schlag getroffen haben? 3ft
er tot, bann bat bas Sdfidfal es mit bem ©arren roieber
einmal gut gemeint unb ihn beoor3ugt. grobloden würben
alle Stäben im Dorf. 3a, bas würben fie. Ueber ben Sob
ihres ©einigers nämlid). ©Sie iebes Ding feine 3wei Seiten
bat, fo auch unfer Spaßmacher, ©us ©uftrag, aber
meiftens aus angeborner infantil 3urüdgcbliebener Euft, fab
biftifdjer fiuft, faftrierte er alle Stater ber ©egenb. Sroßbent
probu3terte bie ©atur mehr Stäben als jedermann wünfdjtc.
unb nirgcnbs fonserticrten fie im Februar mebrftimmiger
als ums £aus ihres ©einigers. Das war Spafemadjers
ein3iges ©Selträtfel. ©r wirb es mit in feine ©ruhe nehmen,
bie er biefen Sieren graben wollte.

•
©or einigen ©3od>en rannte ber Stned)t auf ber Säge

entfeßt 3U feinem ©leifter. ©s war morgens bei anbrecbenbem
Sag- ©r hatte im Strummen Sägefpäne in Säde oerforgen
wollen unb ftiefe mit ber Schaufel auf einen weichen Stör
per, worauf ein ©efidjer wie menfd)lid)es ©elädjter burd)
ben bämmrigen ©aum hörbar würbe.

Der ©leifter, gefolgt oon feinem Stnecbt, ftellte feft,
baß ein Stnabe im Sägefpänefrummen lag: ©otes öaar,
wäfferig blaue ©ugen, oerwahrlofte Stleiber, fommerfproffig
unb mager. Die ©ugen weit aufgeriffen ben ©ntommenben,
mit Stnütteln beraehrten ©tenfdjen entgegengeftellt, oerharrte
er ruhig auf bem ©üden liegenb. ©3er er wäre unb wie er
ba hineingeraten fei, was er im Schübe führe, fo lauteten
bie fid), iagenben fragen. Der alte odjulmeifter hätte rcdjt
gehabt, als er fagte, man follte jeben ©ub ohrfeigen, ben

man begegne, benn entweder habe er focben ©öfes oollführt
ober hätte gerade im Sinn es 3U tun. Darob ladjte ber
Stleine gan3 her3haft, brad), damit ben Sann unb bie andern
aud), 3um ßaihen- ©lau holte ben Schreiber. Diefer ftellte
feft, bafe es ber Sounbfo fei, ben man in der ©rmenanftalt
für oerwahrlofte ©üben untergebracht habe, ©r eilte ans
Setepbon unb oernahm richtig, baß der Sterl feit einigen
Sagen entlaufen und feither oermißt werbe, ©uf alle wei«
tern fragen gab ber Stnabe gans merfwürbige ©ntworten,
aus denen niemand Hug wurde, fprad) oon einer weißen
©eftalt, die ihm biefe 9tad)t im krummen erfhienen fei,
erfunbigte fid), nah feinen ©efhwiftern unb ©Item, die alle
in oerfhiebenen ©läßen oerteilt unb oöllig in ©uflöfung
unb gegenfeitiger (Entfremdung begriffen find. Der Shretbev
nahm ben Stnaben 3" fih und fütterte ihn, fragte, ob ihm
in ber ©nftalt etwas suleibe getan worden fei. ©ein, war
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Selbst vor derben Ausdrücken schreckte man, wenn sie

eine Sache dem Volke verständlicher machten, nicht zurück-
So lautete ein Vers des 23. Psalmes: „Du schmierst min
grind mit schinär und schenkest mir geschwibblet geschwabblet
voll in." Wie heimelig nimmt sich wieder die Stelle aus:
„Stand uff. und nim das kindli vnd sin mutter vnd fluch
in Egpptenland." Einige andere Beispiele: „Suffend üch

nit voll wyns, darutz ein unordentlich wäsen folgt." „Las-
send kein ful gschwätz vtz üwerem mund gan." „Min kindlin,
sölichs schryben ich üch off datz ir nitt sündind." „Der tüfel
gabt vmhär wie ein brütender löuw, vnd sucht, welchen er
verschlünde." „Irrend nit, Gott laßt sich nit fatzenn." Lu-
kas 15, 16 lautete: „Vnd er begert sinen buch gefüllen mit
krüsch." Markus 7, 6: „Disz volck eret mich mit den läfftzen,
aber jr Hertz ist feer von mir." Lukas 5, 13: „Etlich menner
brachtend einen menschen uff à bett, der was pärlisiech."
„Pärlisiech" steht für gichtbrüchig.

Damit dürfte die Festlegung, die Zürcherbibel sei eigene
Wege gegangen, deutlich erhärtet sein, auch dort, wo es
sich scheinbar noch um einen Nachdruck von Luther handelte-
Noch deutlicher tritt indes die Zürcher Richtung in den nach
1524 folgenden Teilen der Bibel in Erscheinung. Als Luther
seine Uebersetzungsarbeit einstellen mutzte, weil der gewal-
tige Kampf ihn zu einer anderen Tätigkeit rief, setzten die
Zürcher ihre Verdeutschung rüstig fort. Verdient machte sich

dabei besonders Leo Jud. Er war Zwinglis Studienfreund
in Basel gewesen, dann dessen Nachfolger in Einsiedeln und
wurde 1522 als Leutpriester zu St. Peter nach Zürich be-
rufen. Er hatte für die Bibelübersetzungen ganz besondere
Begabung. In regelmätzigen Zwischenräumen erschien nun
die Froschauerbibel und lag am 6. März 1523 in ihrer
Gesamtheit fertig vor und zwar in verschiedenen Formaten,
von welchen die Ausgabe in Sedezformat ganz besondere
Wertschätzung genietzt.

Im Kanton Bern war die Froschauerbibel hauptsächlich
in den Kreisen der Wiedertäufer verbreitet. Diesen galt
nur diese Ilebersetzung als echt. Die Berner Regierung lietz

unter verschiedenen Malen die Froschauerbibeln einziehen und
durch andere Bibelausgaben ersetzen. Im Jahre 1634 er-
hielt dann Bern in der Piscatorbibel eine eigene Bibel, die
sich durch möglichst wortgetreue Ilebersetzung auszeichnet, aber
lange nicht an die Kraft der Lutherschen Uebersetzung heran-
reicht. >- c>-

»»»

Dorfbewohner.
Gestalten aus dem Leben aufgezeichnet.

Von Adolf Schaer. «Schluß)

Eben geht die Nachricht um, datz er einen Schlaganfall
erlitten hätte. Nicht der Brüllende, leider, hätte ich beinahe
gesagt, sondern der Spassige. Man sah ihm in der letzten
Zeit an, datz etwas in ihm vorging. Das Fleisch begann
zurückzutreten, die Knochen herauszuragen. Tief und traurig
versanken die wässerigen Augen in ihren Höhlen. Weinerlich
und sentimental klang sein Grutz, die Kleider schlotterten
am Gestell herum. Doch tat er alle seine Gänge wie ge-
wohnt, stets mit der krummen Pfeife im Mund, in dem
dünngeschliffenen, gefältelten, spassigen, schadenfrohen, höh-
irischen Mund. Wer ihn jetzt sah, glaubte nicht, datz dieser
Mann Jahrzehnte lang der Hofnarr des Dorfes gewesen

war, die gangbarsten humoristischen Schlagwörter geprägt
hatte. Als man ihn beispielsweise beauftragte, Arbeiten im
neu zu gründenden Friedhof zu übernehmen, antwortete er
abschlägig mit der Begründung: „Wer andern eine Grube
gräbt, fällt selbst hinein." Jemand hatte ihm eine Aktie
an einem Verkehrsunternehmen geschenkt oder billig ver-
kauft. Regelmätzig sah man ihn hierauf an der General-
Versammlung, weil es da einen Jmbitz auf Kosten der
Unternehmung gab. Fragte man ihn unterwegs nach dem

Ziel dieses Ganges, kam prompt zurück: „Meine Dividende

fressen." In einer Verkehrsvereinssitzung stellte einer die
Frage — ich zitiere wörtlich — „welches Kamel die schönen
Tannen unter dem Herrschaftshause Sturzenegger geköpft
habe", das sei ein verkehrspolitischer Skandal. Unser Spatz
mâcher meldete sich als Täter. Er sei beauftragt worden.
Köpfen sei von jeher ein verdienstliches Handwerk und eines
mit goldenem Boden gewesen, das einzige, in dear keine
Konkurrenz herrsche, darum habe er sich diesem zugewandt.
Wenn der Fragesteller Angst davor habe, so deute das
auf ein schlechtes Gewissen, gegen das auch Tausendgülden-
kraut nichts nütze- Der Angreifer wurde zum Angegriffenen
und begann sich sich zu verteidigen. Er wisse wohl, be-
merkte er, datz gewissen Leuten erst am jüngsten Tag ein
Licht über gewisse elementare Pflichten, die sie den Mit-
menschen gegenüber zu erfüllen vergessen, aufgehe. Der Spatz-
mâcher fuhr fort und erklärte, datz er diese Feststellung als
auf ihn gemünzt akzeptiere, immerhin aber bemerken müsse,
datz er trotzdem noch im Vorsprung stehe, da er wohl wisse,
datz gewisse andere Leute (alle Anwesenden wutzten die
Geschichte, die dem nun Heimgeschickten passiert war), datz
ein gewisser anderer Leute Kind für einen nächtlichen Gang
statt einer Laterne aus Versehen ein Vogelkäfig mitgenommen
hätte. Diesem sei deshalb überhaupt nie ein Licht aufge-
gangen. Das hereinbrechende Gelächter verkündete den to-
taten Sieg des Redners, worauf man zuni Haupttraktandum
„Wahlen" überging.

Diesen Mann sollte der Schlag getroffen haben? Ist
er tot, dann hat das Schicksal es mit dem Narren wieder
einmal gut gemeint und ihn bevorzugt. Frohlocken würden
alle Katzen im Dorf. Ja, das würden sie. Ueber den Tod
ihres Peinigers nämlich. Wie jedes Ding seine zwei Seiten
hat, so auch unser Spatzmacher. Aus Auftrag, aber
meistens aus angeborner infantil zurückgebliebener Lust, sad
distischer Lust, kastrierte er alle Kater der Gegend. Trotzdem
produzierte die Natur mehr Katzen als jedermann wünschte,
und nirgends konzertierten sie im Februar mehrstimmiger
als ums Haus ihres Peinigers- Das war Spatzmachers
einziges Welträtsel. Er wird es mit in seine Grube nehmen,
die er diesen Tieren graben wollte.

O

Vor einigen Wochen rannte der Knecht auf der Säge
entsetzt zu seinem Meister. Es war morgens bei anbrechendem
Tag- Er hatte im Krummen Sägespäne in Säcke versorgen
wollen und stietz mit der Schaufel auf einen weichen Kör
per, worauf ein Gekicher wie menschliches Gelächter durch
den dämmrigen Raum hörbar wurde.

Der Meister, gefolgt von seinem Knecht, stellte fest,
datz ein Knabe im Sägespänekrummen lag: Notes Haar,
wässerig blaue Augen, verwahrloste Kleider, sommersprossig
und mager. Die Augen weit aufgerissen den Ankommenden,
mit Knütteln bewehrten Menschen entgegengestellt, verharrte
er ruhig auf dem Rücken liegend. Wer er wäre und wie er
da hineingeraten sei, was er im Schilde führe, so lauteten
die sich jagenden Fragen. Der alte Schulmeister hätte recht
gehabt, als er sagte, man sollte jeden Bub ohrfeigen, den

man begegne, denn entweder habe er soeben Böses vollführt
oder hätte gerade im Sinn es zu tun. Darob lachte der
Kleine ganz herzhaft, brach damit den Bann und die andern
auch zum Lachen- Man holte den Schreiber. Dieser stellte
fest, datz es der Soundso sei, den man in der Armenanstalt
für verwahrloste Buben untergebracht habe. Er eilte ans
Telephon und vernahm richtig, datz der Kerl seit einigen
Tagen entlaufen und seither vermitzt werde. Auf alle wei-
tern Fragen gab der Knabe ganz merkwürdige Antworten,
aus denen niemand klug wurde, sprach von einer weitze.»

Gestalt, die ihm diese Nacht im Krummen erschienen sei,

erkundigte sich nach seinen Geschwistern und Eltern, die alle
in verschiedenen Plätzen verteilt und völlig in Auflösung
und gegenseitiger Entfremdung begriffen sind. Der Schreiber
nahm den Knaben zu sich und fütterte ihn, fragte, ob ihn«

in der Anstalt etwas zuleide getan worden sei. Nein» war
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